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Erklärung des Kupfers. 
Nie 


Das Friedrichs thor; zu Breslau. 


Dieſes mit ſehr vielen Koſten auf Befehl Friedrichs 
des Großen und wegen dem etwas ſumpfigen Locale 
auf einem eichenen dreifachen Roſte erbauete Thor, 
iſt ein ſehr langes Tonnen⸗Gewoͤlbe an den aͤußern 
Feſtungswerken der Sand- und Dohm⸗Inſel in der 
Nähe des ehemaligen Springſterns. Es iſt in 
den Jahren 17701776 erba uet worden, welches 

ſich noch manche unſerer Leſer erinnern durften. 
: Die vordere Seite zierte ein Frontiſpice mit 
einem großen Adler und Armaturen, welches durch 
vier Toskaniſche Säulen unterſtützt wird. 

Die vordere Fagade gewaͤhrte indeß wegen be⸗ 
ſchraͤnkten Raums nicht die mahleriſche Anſicht als 
die der hintern Seite, welche wir hier abgebildet lie⸗ 
fern, weil man dorten in einiger Entfernung vom 
Thore noch die یت‎ zen ſieht. 

gter Sopran. Bei 
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Bei der Belagerung hat dies Thor nichts gelil⸗ 
ten; nur die ſonſt angenehmen gruͤnen Waͤlle haben 
Bäume und Sträucher verlohren, die einſt liebliche 
Fruͤhlings⸗Saͤnger bewohnten. : 


Die Meerenge von Gibraltar. 

Nach allem, was die Reiſenden von der Meers 
enge von Gibraltar erzählen, iſt die Anſicht derſelben 
fo über alle Worte erhaben, daß jede Beſchreibung 
weit hinter der Natur zuruͤckbleiben muß. Die Neu⸗ 
heit, Groͤße und Schoͤnheit der erhabenen Scenen, 
welche {ih dort dem ſtaunenden Auge eröfnen, Übers 
treffen alle Vorſtellungen der Phantaſie. ; 

Man faͤhrt hier durch die Marktſcheide zweier 
Welttheile, deren reizende und anmuthige Kuͤſten 
man rechts und links betrachtet. Beide ſind unregel⸗ 
mäßig: mit hohen grotesken Bergen von mancherlei 
Form ausgeſchmuͤckt, deren majeſtaͤtiſche Gipfel von 
Regen weiß geſpuͤlt find und wie mit Schnee befrönt 
ſcheinen. Hie und da ziehen ſich ſchaurige Thaͤler 
hin, aus welchen der Rauch von Doͤrfern empor⸗ 
ſteigt. Das Land iſt von brauner Farbe, gleichſam 
von der Sonne verbrannt und unfruchtbar. Ma 
bemerkt in Europa die mannigfaltigen Staͤdte der 
Spanier und in Africa die Städte und Dörfer der 
Mohren, dort den Felſen und die Feſtung Gibraltar, 
hier Ceuta ebenfalls auf einer Höhe gelegen. 

Die ſpaniſche Seite iſt voll Wachthuͤrme, die in 
langer Reihe auf einander folgen und dazu beſtimmt 
find, durch gegebene Zeichen das Land bei Annaͤhe⸗ 
rung eines Feindes in Aufruhr zu bringen. 


۰ 
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Eine Menge von Seevoͤgeln durchſtreichen hier 
die Luft und eine ungeheure Zahl von Thunfiſchen, 
Delphinen und andern ungeſtalteten Seeungeheuern 
die Fläche des Waſſers. Dieſe fhwärmen und ſpie⸗ 
len um die großen Schiffe herum und werfen von 
ihren glatten Seiten die Stralen der Sonne zurück. 
Ein maleriſcher Himmel von hellem Blau, der hier 
gewohnlich iſt, und das auf der einen Seite des Ein: 
gangs ſtuͤrmende, auf der andern Seite ruhige Waſ⸗ 
fer vollenden das Bild der größten Mannigfaltigkeit 
und Bewunderung. Eine Menge kleiner Schiffe, 

attern hierhin und dorthin und beleben die See, 
welche ſich nach Weſten in unermeßliche Flaͤchen aus⸗ 
breitet und nach Oſten zu das Mittellaͤndiſche Meer 
bildet. 


Kgßr. 


Sonderbare Sitte der Einwohner von 
Guiana. 1 و‎ 

Folgender Vorfall, dem der Franzoſe Pitou waͤh⸗ 
tend feines Aufenthaltes in Guiana als Augenzeuge 
beywohnte, kontraſtirt eben fo ſehr mit unſern Sit⸗ 
ten und Begriffen vom Schicklichen, als er den Cha⸗ 
racter der dortigen Wilden in ein eigenthümliches 
Licht ſtelt. Einer von den Eingebohrnen hatte er⸗ 
fahren, daß ſeine Frau in ſeiner Abweſenheit mit 
einem andern Wilden eine geheime Zuſammenkunft 
gehabt hatte, um ſich deshalb zu raͤchen, ſtellte er 
ein großes Gaſtmahl an, bey welchem ſich der Lieb⸗ 
haber ſeiner Frau ebenfalls einfand. Kaum war die 
B 2 Geſell⸗ 
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Geſellſchaft beiſammen, jo wandte ſich der Herr des 
Gaſtmahls an den verhaßten Liebhaber, und ſagte: 
„Du haſt meine Frau erwartet; ihr ſeyd mit einan⸗ 
der einverſtanden. Wir muͤſſen deshalb aufs Reine 
kommen; — du verſtehſt mich.“ Mit dieſen Wor⸗ 
ten ergriff er feine Keule, und nun begann ein fuͤrch⸗ 
terlicher Kampf zwiſchen beiden. Selbſt Fuͤße, 
Faͤuſte und Zähne wurden dabey benutzt; nachdem 
ſie einander viele Wunden beygebracht, packen ſie 
ſich mit den Händen, flogen, würgen, und werfen 
einander hin und her, und auf der Erde liegend 
ſetzen ſie noch ihren blutigen Kampf fort. Dreimal 
wurde ſo die Scene erneuert, bis endlich der ge⸗ 
wandte und ruͤſtige Liebhaber dem Manne einen fo 
ſchrecklichen Schlag verſetzte, daß dieſer ohnmächtig 
zu Boden ſank. Aber nun ging die Frau, anfatt 
ſich dieſes Sieges zu freuen, auf den Sieger los, 
verwundete ihn, und ſpaltete endlich ſeinen Kopf, 
daß er todt vor ihr niederſiel. Die ganze Verſamm⸗ 
lung gab der hochherzigen Frau laut ihren Beifall zu 
erkennen, und nun ergriffen ſaͤmmtliche anweſende 
Männer ihre Keulen, und ſchlugen, recht wie ver⸗ 
abredet, auf ihre Weiber los, die ſich nur ſchwach 
vertheidigten, und gleichſam ein Vergnügen an dem 
bedenklichen Akt zu haben ſchienen. Der Franzoſe, 
laͤngſt ſchon über eine fo grauſame Behandlung ent⸗ 
ruͤſtet, fab jetzt, daß eine von den Frauen eine blu⸗ 
tige Wunde empfing, er ſprang daher ſogleich hinzu, 
und entriß fie ihrem Wuͤtherich; doch dieſe, anſtatt 
ihm für ſeinen Beiſtand zu danken, ſchaͤumte vor 
Wuth, daß man ſie den Schlaͤgen ihres Mannes 
entriſſen hatte, und ſchoß in der Erbitterung einen 
Pfeil 
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Pfeil nach ihrem Retter, mit den Worten: „Wenn 
jener mich ſchlaͤgt, ſo thut er es, weil er mich liebt.“ 
Alle anweſenden Weiber ergriffen fo eifrig ihre Par⸗ 
they gegen den Franzoſen, daß dieſer bald genoͤthigt 
war, ſich zu entfernen. Doch kaum waren die be⸗ 
rauſchten Gaͤſte eingeſchlafen, ſo kam, zu Pitou's 
nicht geringem Erſtaunen, dieſelbe Frau die ſich vor⸗ 
her ſo undankbar gegen ihn bezeigt hatte, um ihn 
aufzuſuchen; und bat ihn dringend wieder zurückzu⸗ 
kehren. „Sey unbeſorgt, redete ſie ihn an, nie⸗ 
mand wird dir etwas ſagen, ſobald du uns nur nicht 
in unſern Liebkoſungen, noch in unſern Muhen 


ſtoͤrſt.“ 


0 Sonette. 
(1. In ein Stammbuch.) 


Viel — ſchoͤnes Weib, hab ich gethan, getrieben, 
was oͤfter mich betruͤbt und ſelten nur erfreut, 
denn wo das Gluͤck uns Himmelsblumen ſtreut, 
das Land iſt leider mir verſchloſſen blieben ! 


Des Kummers Flammenſchrift ward fruͤh a 
ins zarte Herz, durch manchen Gram erneut. 
Wer ewig irrt, und ewig es bereit, 
was nützet dem ſein e Hoffen, 

Lieben — 


Du goͤnneſt guͤtig mir nun dieſe Zeilen 
an dieſem Platz, im Freundſchafts⸗Heiligthume, 
سا‎ welch” ein Wort iſt wuͤrdig ſolcher Stelle? 
Der 
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Der Wunſch: in deiner Nähe zu verweilen, 
ia zu erfreun der Schoͤnheit hol⸗ 
den Blume, 
die lieblich ſchwebt auf deiner 
a Lebenswelle. 
M. D. 


2. Des Fremdlings Todtenopfer. 
(Am 29. October 1807.) 
Wohl iſt der Tod in einem fremden Lande 
der ſchwerſte Abſchied von dem ſchoͤnen Leben; 
nichts kann dem Sterbenden Erquickung geben, 
nichts Löfet ihm des Schmerzes harte Bande. 


Zwar ſehen wir umflort, im Trau'rgewande, 
den langen Zug zum Grabe ſich erheben: 
doch des Gepraͤnges nichtiges Beſtreben, 
was nuͤtzt dem Todten dies, jenfeit dem Strande? 


Wenn nun fein Geiſt zu uns hinüber ſchwebet 
aus jenes Daſeyns glanzerfüllten Bahnen, 
will er nach zartem Mitgefühl ſich ſehnen. 


Heil ihm! der ewig im Gedaͤchtniß lebet, 
der hochgeſinnten Frau, die feinen Manen 
ein koͤſtlich Opfer bringt —, der Liebe 
Thraͤnen. 
M. * 


3. Am 


PR 


Jun Am Nahmenstage einer Freundin. 
۰ (Im October 1807.) 


Wem fi 3 die Götter, niemals gnaͤdig zeigen, 
erliegt im Kampf des Schickſals finſterm Willen; 

es kann ihm nichts des Herzens Sehnſucht ſtillen, 
wenn ſich die Himmliſchen nicht zu ihm neigen, 


In ſchwer er Zeit zu dulden und zu ſchweigen, 
laßt dies Gebot beſcheiden uns erfuͤllen! 
Es wird nicht ewig uns der Flor umhuͤllen 
ein neues Gluck ſeh ich empor uns ſteigen. — 


Drum danken wir im Voraus hoher Guͤte 
der nahen Hofnung ſeeliges Entzuͤcken 
an dieſem Feſt der Freundſchaft, Lieb und Treue! 


Als Prieſterin empfange dieſe Bluͤte, 
die reinſte Huldigung in unſern Blicken, 
daß jeder ſich des ſchoͤnen Tags erfreue. 


F. v. B. ۱ 
D. Grattenauer. 


Bemerkungen. 

In kleinen und großen Angelegenheiten offens 

bahrt ſich der Muth und nimmt ſeinen Platz ein, ſo 

bald Gefahr eintritt; ſo bald die Menſchen in Furcht 

gerathen, hoͤren ſie auf, eifersüchtig auf einander 
zu ſeyn. 


Wir leben in einer Zeitperiode, wo das perfor 
liche Intereſſe der Menſchen das einzige Prinzip ihrer 
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Handlungen zu ſeyn ſcheint. Wie . e 
dem perſoͤnlichen Intereſſe, Theilnahme, Eifer und 
Enthuſiasmus für das öffentliche Wohl entſpringen? 
Hingebung, Aufopferung, Heroismus zeigten ſich⸗ 
uͤberall nur da, wo das perſoͤnliche Intereſſe nichts, 
die Erhaltung und Erhebung des Gemeinweſens 
alles war. 


Das Unbiegſamſte in der Welt iſt die Eigenliebe, 
Auf ihr beruhet der Stolz. Nimm die Eigenliebe 
weg, und der Stolz ſtuͤrzt zuſammen. 


Vor dem Sebaſtiansthor, der alten capena, 
ſieht man bei Rom die Graͤber der alten Helden und 
Staatsmaͤnner, durch welche dieſe Stadt das Haupt 
der Welt wurde. Da liegen die Meteller, Scipio⸗ 
nen, Servilier und andere begraben. Man kann 
kaum mehr die Trümmer unterſcheiden und beſtim⸗ 
men, welches Grabmal jedem zugehoͤrte; ſo ſehr 
hat die Zeit ſelbſt gegen die Aſche jener berühmten 
Römer gewuͤthet. Mit Erſtaunen bemerkt man uns 
ter den vielen Ruinen dieſer Art ein beinah ganz ets 
haltenes Grabmal, deſſen das verheerende Schick⸗ 
ſal geſchont hat, und dies iſt keinem Sieger, kei⸗ 
nem Voͤlkerbezwinger, keinem ſtuͤrmiſchen Volks⸗ 
vedner, keinem Dictator oder roͤmiſchen Kaiſer ge⸗ 
weiht, ſondern einer Jungfrau Cecilia Metella, 
welche in der Bluͤthe ihrer Jahre ſtarb und von ihrem 
Vater mit dieſem Andenken geehrt wurde. Bei die⸗ 
ſer Erſcheinung iſt man geneigt, zu glauben, daß 
vas zerſtoͤhrende Schickſal gerecht iſt. Denn die 
zungfraͤuliche Tugend dieſes Mädchens war durch 

keine 
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keine Seufzer, keine Blutbaͤder, keine grauſame 
Empörungen, keine Raͤubereien und Unterdruckun⸗ 
gen entweiht, denen die ſogenannten berühmten 
Männer fo oft, ja meiſtens, ihren großen Namen 
verdanken. EIERN 
a EERE 
In einer tiefen Betruͤbniß dag i immer noch etwas 
Süßes und Harmoniſches. Das“ Andenken deſſen, 
woruͤber man ſich graͤmt, oder der Zauber jener Hof⸗ 
nungen, die verſchwunden find, erfült das Herz 
noch mit einem Wiederſtral von Freude. Wer u 
finden und benutzen kann, iſt der beſte Troͤſter 2 
Kaßr. 
TER 
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am Ende des letzten Krieges, 
Wir ſtehen nun am Ende eines fuͤr Schleſſen 
Bt verderblichen Krieges, deſſen Schreckniſſe 
zwar größtentheils vorüber find, deſſen entferntere 
Folgen aber noch lange fortdauern und oft noch die 
Erinnerung der vergangenen Tage in uns erneuern 
werden. Noch einmal wollen wir einen Ruͤckblick 
auf das Ganze werfen; die Erinnerung an über: 
ſtandene Leiden hat ja auch ihr Angenehmes. Seit 
mehr als vierzig Jahren hatte Schleſien einer unun⸗ 
terbrochenen Ruhe genoſſen und nur Beſchaͤftigun⸗ 
gen des Friedens in feinem Schooße genahrt; Wil 
ſenſchaften und ſchoͤne Kuͤnſte, Manufakturen und 
Fabriken, Gewerbe und Landbau waren blühend, 
1 Bildung und Wohlſtand unter ſeinen 
Ein⸗ 
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Einwohnern; die Regierung that alles um den Kunſt⸗ 
fleiß und die Betriebſamkeit zu unterſtützen, fie 
ſcheute keine Summen, um gemeinnützige Anſtalten 
zu errichten, um den Flor des Landes zu befördern, 
um Handel und Verkehr zu erleichtern: als plötzlich 
dieſer verderbliche Krieg Schleſtens Wohlſtand untere 
grub, und die Früchte langer Jahre, das mühevolle 
Werk glücklicher Regierungen vernichtete. Die ſchöͤn⸗ 
ſten Bluͤthen der Wiſſenſchaft und Cultur, ein hal⸗ 
bes Jahrhundert hindurch gepflegt 2 herrliche Werke 
der Kunſt, Zierden des Landes, Denkmäler voriger 
Jahrhunderte, nützliche Anlagen und Werke, durch 
die vereinten Kräfte des Landes, durch die Induſtrie 
ſeiner Bewohner hervorgebracht, wurden in dieſen 
verhaͤngniß vollen Tagen ein Raub der Vernichtung. 
Staͤdte und Dörfer, ſelbſt die Hauptſtadt nicht aus⸗ 
genommen, mehr oder weniger der Verwuͤſtung Preis 
gegeben, unzaͤhlige Wohnungen, durch die Flamme 
verzehrt, oder von den verarmten Bewohnern ver⸗ 
` tafe ſtellen das Gemälde dieſer ſchrecklichen Ver⸗ 
gangenheit dar; Reichthum und Wohlſtand ver⸗ 
ſchwand auf immer aus ei zelnen Theilen des Lan⸗ 
des, und unzählige von den Einwohnern deſſelben 
wurden ein Opfer dieſes Kriegs. Aber auf der ۶ 
dern Seite gab Schleſien ein herrliches Beyſpiel 
von Energie und Festigkeit im Ungluͤck, von Muth 
und Entſchloſſenheit in den Augenblicken der Gefahr. 
Während ganze Länder, zahlreiche Heere, faſt uns 
bezwingliche Veſten, ſich dem Sieger ohne Schwerdt⸗ 
ſchlag ergaben, mußte dieſer bey uns jeden Schritt 
mit Blut erkaufen, und zwar in einem Lande, das 
von jeder Huͤlfe verlaſſen und aller زینو‎ dt 
raubt, 
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raubt, ihm eine leichte Beute zu ſeyn ſchien. Schle⸗ 
fiend Veſten fländen, wie Felſen unter den Schlä⸗ 
gen des Ungewitters, lange den Angriffen der 
Feinde unerſchuͤtterlich, fie fielen, aber erſt nach 
einem ruͤhmlichen Kampfe, und ehrenvoll find die 
Wunden, die ſie aufzuweifen haben. Rettung des 
Vaterlandes, Treue an ſeinem unglücklichen Könige, 
galten dem Schleſier für keine leeren ۳ e; wie 
waͤre es ſonſt moͤglich geweſen, dem Feinde einen 
obgleich ſchwachen Damm entgegen zu ſetzen, jene 
kräftige Anſtrengungen zu machen, und ein kleines 
Heer ſo ſchnell zu bilden, das die ſinkende Hofnun 

unfers Vaterlandes aufrecht erhalten, und den un⸗ 
gleichen Kampf mit dem Feinde beſtehen konnte. 
Dieſe kleine Anzahl von Braven, oft ſchon beſiegt 
von den zahlreichen Heeren der Sieger, leiſteten 
dennoch, unermüdet in ihren Verſuchen, ihnen oft 
noch muthigen Widerſtand, und konnten nur kam 
pfend in einen Winkel Schleſiens zurückgedraͤngt wer⸗ 
den, von wo aus ſie oft noch den geſunkenen Muth 
der Einwohner von neuem belebte. Selbſt noch in 
den letzten fürchterlichen Tagen dieſes Krieges, wo 
jede Hoffnung auf immer verſchwundenzu ſeyn ſchien, 
ſah man Beweiſe von treuer Anhaͤnglichkeit an den 
Landesfuͤrſten, ſelbſt nach einem achtmonatlichen 
Widerſtande waren einzelne Punkte unſers Vater⸗ 
landes noch unbeſiegt, ſelbſt da noch konnte der 
Feind den edlen Vertheidigern unſers Vaterlandes, 
den Beſiegten ſeine Achtung nicht verſagen. Wo 
iſt ein Land, das ſich eines gleichen ruͤhmen könnte, 
und wer iſt nicht ſtolz darauf ein Schleſier zu ſeyn? 

2 + . G. Kn ſch. 
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Der Juͤngling und der Todtengraͤber. 
HE ae auf einem Kirchhofe. 
n Jüngling. 

Wie er fo Schön. aufgeht, der Vollmond! Welch 
einen fanften Schimmer er uber alles verbreitet! Wie 
iſt es fo file, rings um mich! Es iſt mir, als ſaͤhe 
ich die Hoffnung über den Gräbern hervorgehen. 


۱ 6 35989 و 


25 1 mit dem iſts nicht richtig! — Ja wohl, 
ſchön geht der Mond auf, aber mich daͤucht immer, 
er werfe einen blaͤſſern Schimmer auf die Leichen⸗ 
ſteine, als auf die übrigen Gegenſtaͤnde der daͤm⸗ 
mernden Gegend. — Du ſtaunſt vor dich hin. Sage, 
warum biſt du ſo traurig? Biſt noch jung! In dei⸗ 
nem Alter war ich munter, und kannte keine andre 
Grillen, als die, welche im Sommer dort ſo luſtig 
in jenem Gemaͤuer zirpten. Ich habe wacker gear⸗ 
beitet; manchem die letzte Wohnung zubereitet; habe 
nun darüber graue Haare bekennen, aber keine 
Sorgen. ۱ 


8.5 
1 eri: 
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O dich außte wohl das Schickſal ſchonen! Du 
fet ja in feinem Solde; biſt fein gedungner Gut: 
macher. Mit jedem Grabe, das du zudeckſt, ent: 
ziehſt du den Blicken der Sonne ein Opfer feiner 
Launen, einen Märtyrer getäufchter Hoffnungen. 
Alter! ich könnte dich beneiden! Haſt du nicht be⸗ 
ſtaͤndig die Gewißheit unausbleibender Ruhe vor 
Augen; ſchiffeſt immer am Port herum, den der 
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Sturmgepeitſchte auf offnemMeere vor feinen ſchützen⸗ 
den Felſen nicht erkennt? So treibe froh dein Ges 
werbe ferner, bis die Schaufel deiner matten Hand 
entſinkt, daß ein andrer ſie faſſe und dir endlich den 
Liebesdienſt vergelte, den du ſo manchem ſchon er⸗ 
wieſen haſt. Ich fliehe die Menſchen, wie mich die 
Freuden des Lebens flohen. Aber bei dir will ich 
bleiben, bis mein Freund kommt, mich abzuholen. 
Ich weiß, daß er bald kommen wird, bald kom⸗ 
men muß. Ob du ihn wohl kennſt? Hain heißt er. 


Sodtemgräher, ) 
db ich Freund Hain kenne! den eR alten 
Kundmann! de nyt 


Jüngling. 

Wenn der einmal mir zuſpricht, ſeine leichte 
Hand auf meine Stirne legt, daß in der Umſchat⸗ 
tung das ſchlummernde Auge mir zuſinkt, ſo ſchaufle 
du das Bett mir zurecht. Laß das Kapellenglockchen 
ein Wiegenlied dazu laͤuten; und kommt der Fruͤh⸗ 
ling, ſo pflanze ein paarRoſenſtraͤuche über mein Haupt⸗ 
kiſſen. Aber hoͤrſt du! blaſſe Roſen! denn die roth⸗ 
glühenden duften der gluͤcklichen Liebe. Liegt dann 
im Herbſt die letzte der blaſſen Roſen am Boden und 
frägt dich einer, wer da ruhe? ſo ſage du: ich weiß 
es nicht. Denn feinen Namen hat er nicht genannt; 
doch wollt' ich alles, was ihm je geſchah, erzaͤhlen 
koͤnnen. Es war im Grunde nur wenig, aber doch 
ſehr viel! Allääͤhrlich keimt fein. Bild hier auf; mit 
ſeinem Bilde wiederholt der Wind hier ſeines Lebens 
ee a r ruht jetzt! Stille! fille! 

8 2 Tritt 
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Tilt leiſe auf, daß du den Schlunmerer nicht موق‎ 
best; et muß, bis ihn ſein beßrer Morgen welt, 
das ſchwere Herz ſich leichter ſchlafen! 


Das Denkmal des Tyrannen. 
Aurter der Regierung des Tyrannen Dionyſius, 
mit dem Beinahmen des Stolzen, errichtete in einer 
der angeſehenſten Städte Sitiliens, in Syrakus ein 
geſchickter Baumeiſter einen Pharus (Eeuchtthurm) 
von feltner Schönheit. Weil es damals gebraͤuch⸗ 
lich war, daß die Baumeiſter über jede ihrer gelung⸗ 
nen Arbeiten auch ihren Namen eingruben, ſo ſetzte 
auch er den feinigen über den Eingang dieſes Thurms. 
Niemand fand dies unſchicklich und verwegen, nur 
der König, unwillig daruber, daß ein Unterthan 
auf eine ſolche Art ſeinen Namen auf die Nachwelt 
bringen wollte, ließ den guten Mann kommen und 
verwies ihin in einem hoͤchſt ſtolzen Tone fein Unter: 
nehmen. „Wiſſe, fo redete er ihn au, auf dieſer 
Inſel bin ich der Einzige, der auf den Ruhm der 
Nachwelt Anſpruch machen darf. Ich befehle dit 
daher bei Todesſtrafe deinen elenden Namen über der 
Pforte des Leuchtthurms zu vertilgen und an deſſen 
Stelle unverzuͤglich den meinigen hinzuſetzen.“ Der 
Baumeiſter verſprach den Befehl des Königs zu er⸗ 
75 Er ging, verfertigte einen künstlichen Mör⸗ 
tel, bedeckte damit die in Marmor gegrabne Inſchrift 
und ſchrieb dann auf den ſcheinbar feſten Ueberzug 
mit goldnen Buchſtaben die Worte: „Errichtet 
von Dionyſius, dem Liebling von Sy⸗ 
rakus!“ Der König las mit vielem Wohlgefallen 


3E 
dieſe offenbare Lüge und verzieh dem Baumeiſter 
ſeine vormalige Verwegenheit. (۷ 
Allein der Glanz der neuen Inſchrift verlohr ſich 
nach und nach. Ein Theil des Mörtels fiel nach dem 
aadern herab; der letzte, wenige Tage vor dem Tode 
des Tyrannen. Nun zeigte ſich von neuem die alte 
Ueberſchrift. Jeder brave Bürger von Syrakus 
freute ſich dieſes klugen Streichs und lobte den Baus 
meiſter wegen dieſem Unternehmen. Noch lieſt ganz 
Sſcilien über der Thuͤre des Pharus die Worte: 
„Nikander erbaute dieſes nützliche 
Denkmal. ور‎ 1192/0 
Der Name des noch ſo maͤchtigen Tyrannen ver⸗ 
liſcht in den Wogen der Zeit; das Andenken des 
edlen und biedern Menſchenfreundes hingegen lebt 
ewig in den Herzen der Nachwelt. Jun 
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Es 10 bekannt, daß auf dem Rathhauſe zu 
Hannover, hinter einem vergoldeten Gitter und mit 
elner herrlichen Juſchrift versehen, die Ueberreſte 
eines Schweines aufbewahrt werden, welches irgend 
ein Bergwerk auf dem Harze entdeckte; und daß im 
Fu ی‎ das Grab Leibnitzens, dieſes großen 

ines unſrer Nation, in der daſigen Frauenkirche 
ſo ſchwer aufzufinden iſt, weil kein Nahme und keine 
Inſchrift den Stein bezeichnet, der ihn deft, — — 

2 * 8 
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Es iſt beſſer, fagte einmal der Prophet Muha⸗ 
med, daß bon einem Fuchſe tauſend Löwen, 
: | als 


. 
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als von einem Loͤwen esp: A Rar 
RE 


ins Als نج‎ I1 11 im ne sbengährigen Kriege Dres: 
den erobert hatte und das erſtemal in ſeinem Leben 
die daſelbſt trefliche Bilder⸗Gallerie in Augenſchein 
nahm, ‚gefiel ihm vor allen andern Stüden ganz be⸗ 
ſonders die Nacht von Corregio. Er wandte 
ſich darauf voll Bewunderung an den Aufſeber der 
Gemähldeſammlung und ſagte: Sf, es wohl er⸗ 
laubt eine Copie Davon nehmen zu laſſen 2 Er 
ee damals grade über feinem ſo ſchoͤnen ne 
ſchatze. Welche Main! — f 


103 Nu 3 CVV 1 
Auflöſung des Raͤthſels im vorigen Stück. 
۱ Die Zukunft. | ۳ 
N th ] 6 ۳۰ 
real du den gaukelnden Tanz, wo geflügelten 


Fußes der Juͤngling 
7 ueber die Flutben. Labin ſchwebet die fi lberne 
Bahn 


8 % nenne 4 mir die en die dich lehret, 
۱ eein Herrſcher 

۳ ueber die trade Fluth, ſchweben im Bette 
I cad mne lin des Stroms n d 5 


*. 


ieſer Erzaͤhler 5 — 11 ER in der Buctandı 

ig bey Carl Friedrich Barth in Breslau aude 
۳ ام ب‎ und iſt außerdem auch auf allen Königl. Poff⸗ 
ͤmtern zu haben. 


— 


۱ No. 2. a 5 
AE des 2 
Breslauiſchen Erzählers 


Anzeige eines guten Deklamirbuches. 
Unter den vielen zum Behuf des Declamirens veran⸗ 
ſtalteten Sammlungen von Gedichten verdient das zu 
Nürnberg 1797 herausgekommne Buͤchlein: Lieder 
und Fabeln zur Uebung im Leſen und Declamiren, 
(12 Ggr.) Empfehlung. Man hält es fir nicht ganz 
nutzlos, bey dem jetzt ſehr haufigen Bedürfniſſe von 
Büchern dieſer Art darauf aufmerkſam zu machen. 


Prof. Etzlers Elementarubüngen, ver⸗ 
ER mehrt und verbeſſert. ۲ 

Die von dem Prof. Etzler herausgegebenen latei⸗ 
niſchen Elementaruͤbungen ſind von dieſem fuͤr die Ver⸗ 
beſſerung des Schulunterrichts unermuͤdet thaͤtigen 
Gelehrten jetzt völlig umgearbeitet, ſehr beträchtlich 
vermehrt und verbeſſert, und mit einem Inder bes 
reichert worden, ſo daß ſie nun in jeder Hinſicht (denn 
auch der Preis iſt hoͤchſt gering) Lehrern zum en 
lichen fowohl, wie zum Privatgebrauch fir den erſten 
Unterricht in der lateiniſchen Sprache empfohlen wer⸗ 
den koͤnnen. ۰ 


Nachfrage nach Minor's Gedichten. 
Ein gewiſſer Prediger Minor, wo ich nicht irre, 
zu Landshut, der in der erſten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts lebte, hat Gedichte herausgegeben, 
welche, nach einer Probe, die ich in Händen habe, 

u urtheilen, zu den beſſern Produkten, die aus dem 
oden der Schleſiſchen Poeſie erwachſen find, gehds 
ren 


een müſſen. Kann jemand in diefem Anzeiger Na 
richt ertheilen, wo dieſe gedruckt, und ob age 
haben find? +; | BR 
G- ke. 
Verkauf zweier Pianoforte's. 
Ein ſchoͤnes Floͤten Pianoforte fo wie auch ein ſehr 
gutes Buchard' ſches Pianoforte mit Flugelton und 
Kniedruckern find wegen Orts⸗Veraͤnderung unter 
ſehr annehmlichen Bedingungen zu verkaufen. Wo? 
ſagt der Buchhaͤndler Herr Barth in Breslau und der 
Buchdrucker Herr Falch in Brieg. وه‎ 


Anzeige einer neuen Zeitſchrift: 
der Hausfreund. 

Das fo eben erſchienene erſte Heft des f hb Le fis 
chen Hausfreundes, als Rath ge⸗ 
er und Geſellſchafter, mit einem colds 

rirten Kupfer (Einſicht in den Hafen der 
Dardanellen) iſt in allen Buchhandlungen und 
Koͤnigl. Poſtaͤmtern für 4 Groſchen zu haben. ۲ 


Nachfrage. 

Schleſien hat, wie bekannt, eine Menge guter 
Muſiter, ſelbſt Componiſten, gebildet. Hat Nie⸗ 
mand die Biographien oder Werke dieſer verdienten 
Schleſier geſammlet? Mit Verlangen ſieht man einer 
Beantwortung dieſer Anfrage entgegen? — 65 

ang: F r: 


Bitte 
Noch wird über dem Anhange der سیم‎ 7 
eſchichte von Breslau gearbeitet. Jede Nachricht, 
ekdote ic. muͤndlich oder ſchriftlich, die ſich nament⸗ 
lich auf die Ungluͤcksfaͤlle der Vorſtaͤdte bezieht, wird 
den Herausgebern zur Vervollſtaͤndigung willkommen 
ſeyn und kann in der Stadtbuchdruckerei hei 6 
und Barth abgegeben werden. E 


ER We 


Verkauf bunter Papiere. 

Den hieſigen Herren Buchbindern find bereits meine 
bunte Papiere bekannt. Da aber auch die Herren 
Gelehrten, Buchhaͤndler, Buchdrucker, Schullehrer 
und andre dieſelben noͤthig haben: ſo zeige ich hier⸗ 
mit an, daß bei mir jede Sorte ein» und doppelt⸗ 
farbige Papiere nach den verſchiedenſten Muſtern 
und Zeichnungen um einen ſehr billigen Preis zu ha⸗ 
ben ſind. Da ich mich erſt vor kurzem hier etablirt 
habe: ſo wuͤnſchte ich auf dieſe Art dem Publikum 
mich beſtens empfehlen zu können. Breslau, den 
2. Jauuar 1808. + 

Wiskot, im Einhorn⸗Gaͤßchen beim 
Deſtillateur Springer. 


۳ Bücher 2 Ankauf. 

Zu nachſtehenden Büchern weiſt die Barthſche 

Buchhandlung einen Kaͤufer nach: : 

Abhandlung von Kupferſtichen, 8. Leipz. 1768. 

n Lebensbeſchreibung von Alb. Dürer, 8. Gos⸗ 
ar, 1728. 3 

Leben Georg. Ph. Rugendos und Joh. Kupetzky, 4. 
Zuͤrch, 1758. f i 

Idée general d'un Collection complette d'eſtam- 
pes par M. Heinecken, 8. Lpz. ۰ 

Knorr allgemeine Künſtler⸗Hiſtorie, 4. Nürnb. 1759, 

Kornemans Natur und Kunſt in Gemaͤlden, ۰ i 
1770. 2 Theile. 


1 Subſcriptions⸗ Anzeige. 

Gedichte, religidfen und moraliſchen ۶ 
halts, von H. Siegmund Os wald, K. Geh. R. 
Der e ی یام‎ ift Zehn gute Gros 

ſchen Pr. Cour. und die Zeit zur Einſendung der 

Namen-Liften und Exemplar⸗Anzeige, iſt bis Ende 

Februar, wenn ſolche dem Werke mit vorgedruckt 

werden ſollen. 1 

unterzeichnete Exemplare wird das tote und‏ ون 

entgeldlich abgeliefert. ۱ 14 

Gegen Ende April c. a. erſcheinen dieſe Gedichte in 

gutem Druck, auf weißes halb Schreibpapier 


7 


in mittel Octav, mit einer Titel⸗Vignette, wenn ſich 
anders der Verfaſſer, durch hinlängliche Unterzeich⸗ 
nung, wegen der Druckkoſten gefichert fieht, 
f ie 


ubferipfion nimmt der Verfaſſer ſelbſt, 


% 


in feiner, Behauſung auf dem Kaͤrtzer⸗Berge in 
No. 1136 an, ſo wie die Buchhandlung des Herrn 
Barth und Herrn Gehr, welche auch die Beſtellun⸗ 
gen auswaͤrtiger Freunde zu uͤbernehmen bereit ſind. 

g Breslau, den 9. Januar 1808. 


Ku nſt anzeige. ۲ 
Bei der ausgezeichneten Vorliebe, welche ſowohl 
In als Ausländer für Schleſien hegen, läßt fib ers 
warten, das kunſtliebende Publicum werde ein Unter⸗ 
nehmen begünſtigen, welches ſchon lange geaͤußerter 
Wunſch ‚mehrerer Liebhaber ſchleſiſcher Gegen⸗ 
den war. Fuͤr letztere ſorgten bisher auswärtige und 
einheimiſche Künſtler, allein es fehlen immer noch 
Proſpekle ſchleſiſcher Staͤdte. Wir haben uns daher 

entſchloſſen, durch Herausgabe dergleichen Anſichten 
dieſem Mangel abzuhelfen, in der gewiſſen Erwar⸗ 
tung, dabei hinreichend unterſtuͤtzt zu werden. Das 

bereits erſchienene erſte Blatt, 19 Zoll breit und 13 
Zoll hoch iſt eine ſauber colorirte Anſicht von 

Breslau von der Mittags⸗Seite mit 
diem Dorfe Hoͤfchen. : 1 

Sobatb hihreichender Abſatz die bedeutenden Koften deckt, 

dann wird Schweidnitz, Liegnitz, Jauer, Glogau, Neiße at: 


ien: 877° 2 : 
Am auch dem Unbemittelten den Ankauf zu erleichtern, fols. 


1. 


len auch wohlfeitere Blatter beſorgt, und zwar ein beſonders 


gut gearbeitetes und auf größer Pap er abgezogenes Exemplar 
zu 2 Rthl. ein ordinaires Exemplar dagegen um 1Rthl. 8 Ggr. 
abgelaſſen werden, n ی‎ 

In der Buchhandlung des Herrn Carl Friedrich 


Barth. liegt bereits das erſte Blatt zur Anſicht bereit, wor 


ſelbſt auch Beſtellungen darauf angenommen werden. 1 
Da indeſſen nur fo viel Exemplare beſorgt werden als Be, 
ſtellungen eingehen; fo muͤſſen ſich Liebhaber ſchon jedesmal 
` Lage gedulden, ehe ihr Verlangen befriediget werden kann. 
Erreicht dieſes unternehmen begünſtigten Fortgang, To 
ſollen jahrlich 4 Anſichten, und ſodann eine kurze topogra⸗ 
ꝓhiſche Chronik jeder Stadt erſcheinen. ی‎ u 
Breslau, den 6. Januar 1808; ۱ O- r, 


1 
— — U 


— 


— — 


7 1 9 بجر‎ 
7% EE 72 


DD 222 402 > 
75 V) 77 در‎ 
x G. * 


